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Eine argentinisch-deutsche Autorenkonferenz im Literaturhaus Lettrétage
Das Eigene und das Fremde
Von Brigitte Preissler
Es gibt in diesem Jahr viel Aufmerksamkeit für die Literatur Argentiniens - nicht nur, weil es im Herbst Gastland der Frankfurter Buchmesse ist, sondern auch, weil der 200. Jahrestag der Mai-Revolution gefeiert wird, die in der staatlichen Unabhängigkeit von der spanischen Krone mündete. Genügend Anlässe also, um jetzt eine argentinisch-deutsche Schriftstellerkonferenz zu initiieren: "Botenstoffe" ist eine Veranstaltung des Kreuzberger Literaturhauses Lettrétage, wo man sich seit einigen Jahren engagiert um die Vermittlung lateinamerikanischer Klassiker und Neuentdeckungen, aber auch um junge deutschsprachige Literatur kümmert. Am Dienstag wurde die Konferenz im Instituto Cervantes eröffnet, heute und morgen wird sie in der Lettrétage fortgesetzt. Dem Programm zufolge hat man sich hehre Ziele gesetzt: Nach der "Anschlussfähigkeit der Schreibweisen über die nationalen und kulturellen Grenzen hinaus" wird da gefragt; auch um die Rolle des Politischen in der Literatur soll es gehen. Eine weitere Fragestellung wurde von den Veranstaltern interessanterweise bereits vor der Hegemann-Affäre formuliert: "Wo beginnt das Plagiat, wo endet die Adaption, wo befindet sich in diesem Komplex das Eigene und das Fremde des einzelnen Schriftstellers?" Das Thema scheint also nicht erst seit "Axolotl Roadkill" in der Luft zu liegen. Feinstoffliche Substanzen Ein bisschen schade war es angesichts solcher ambitionierten Absichtserklärungen schon, dass die Hoffnungen auf Austausch und auf Informationen zur aktuellen argentinischen Literatur zumindest bei der Eröffnung noch nicht so recht erfüllt wurden. Denn zur Stellung insbesondere der (hierzulande ja wenig bekannten) geladenen argentinischen Autoren innerhalb der dortigen Literaturszene, oder auch nur zu den thematischen und ästhetischen Schwerpunkten ihrer Einzelwerke erfuhr man an diesem Abend erstmal wenig bis nichts. Dabei hätte es da Interessantes zu erzählen gegeben: Der 1976 geborene Félix Bruzzone zum Beispiel ist Sohn von "Verschwundenen" und verarbeitet diese Erfahrung in seinem Werk. Laura Alcoba musste Argentinien 1979 im Alter von zehn Jahren aus politischen Gründen verlassen - ihr Debütroman "Das "Kaninchenhaus" , der in diesem Jahr bei Suhrkamp erscheint, schildert das Leben in einer Diktatur aus der Sicht einer Siebenjährigen. Nun ist es ja ganz schön, wenn man Texte von Autoren, die nicht der eigenen Muttersprache schreiben, in Form einer Powerpoint-Präsentation erstmals in einer extra für diese Konferenz gefertigten Übersetzung zu lesen und zu hören bekommt. Darum geht es schließlich bei solchen Konferenzen: um Literatur, also um Texte. Doch wie die Moderatorin Rike Bolte eingangs betont hatte, sieht das Logo der Konferenz nicht umsonst wie ein Pharma-Flyer aus: Wenn Botenstoffe - also diese feinstofflichen Substanzen, die bei der Zellkommunikation eine Rolle spielen - der Veranstaltung den Namen geben, dann ist das vor allem eine Metapher für die Idee des Austauschs. Und da darf man, gerade bei einer durch den Hauptstadtkulturfonds geförderten Konferenz, schon mehr erwarten als eine zweistündige Präsentation von Textpassagen ohne echte Kontextualisierung, ohne jedes Gespräch. Es ist erst die erste Veranstaltung dieser Dimension, die von der Lettrétage ins Leben gerufen wird - da muss nicht gleich alles perfekt laufen. Außerdem soll, wie es heißt, alles besser werden: Wenn die Autoren bei den öffentlichen Abendveranstaltungen in der Lettrétage die Ergebnisse der Morgenkonferenzen vorstellen, werden zum Beispiel die für echten Austausch und Diskussionen nun mal dringend notwendigen Übersetzer mit auf dem Podium sitzen. Das hilft bestimmt. 
Heute und morgen ab 19.30 Uhr, Lettrétage (Methfesselstr. 23-25); Info unter www.botenstoffe.wordpress.com

